
Die 

ernünffttge 

Wonach December. 
l e h m a n n ! 

I s t der Cnaster schon geschnitten? 
Junge/ lauf mit schnellen Schritte^ 

Mache das Caffee.Zeug rein. 
Stagyrith, es bleibt beym Alten/ 
Ich wills noch wohl mit dir halten/ 

Und doch kein Pedanle seun. 

Halt / was Hab ich hier gelesen? 
Wer fünff Jahr ein Pursch gewesen/ 

Wird in Recht erst Eandidat. 
O ich will geschwinde trinckett/ 
Ehe Muth und Hoffnung sincken/ 

Ulpian/ sprich: was für Rath? 

V.Stück. 

Ch habe mir in diesem Bogen vorgenommen,einen kmtzen doch deutlichen 
Entwurff zu machen, von der Aufführung eines jungen Edelmanns auf 
hohen SchuhleN/welcher gesonnen,dem Staat und Vaterlande einmahl 
nützliche Dienste zu leisten. Doch,ehe ich zur Sache selbst schreite, sehe ich 

mich genöthigt,ein vernünfftiges Schreiben zu beantwortten,wormitmich vor weni­
gen Tagen eine vornehme Standes-Person beehret hat. Hier ist es. 

Tugendliebender Einsiedler! 
Ch habe eure Person entdeckt, und zwar seyd ihr eben derjenige, aufwelchen ich 
gleich mit meinen Gidancken verfiel, als mir der erste Bogen von eurer Arbelt zu 

Gesichte kam. I h r habt euch deswegen nichts zu besorgen; denn, da eure Blätter mit 
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vernünsstigerFeder,und tugendhafftenGemüthe aufgesttzet,so werden hohe Gönner 
Nicht unterlasten,euch aller HuldundWohlwollens zu würdigen.Unter deren Schal« 
ten seyd ihr vor allen Verfolgungen sicher,und könnet endlich über die Schmahsucht 
eurer vielen Feinde triumphiren. Unterdessen erlaubet mir,daß ich euch etlvas auftra­
ge, um davon in euren Blattern einmahl zu handeln. I h r werdet es mir um so viel­
weniger abschlagen, weil es ein Laster betrifft / davon unsre Jugend frühzeitig eine 
vollkommne Känntnüß erlanget. Es ist leider! eine Gewohnheit/daß man bey denen 
Mahlzeiten/den andern durch zweideutige Reden aufziehchoder nach unsrer S p r a ­
che, Pillen austheilet. Viele meinen dadurch ihre Klugheit, und aufgeweckten Ber« 
standt sehen zu lassen.Dannenhero,werthester Einsiedler.' zeiget doch durch Vernunft» 
tige Gründe, wie sehr diejenigen wieder die Gesetze der Zucht, und allgemeinen Liebe 
derstoffen,so sich durch dergleichen sündlichen Schertz dahin reißen lassen. GewiAdie 
Sache ist so beschaffen,daß sie auch ein Anfänger in der Sitten-Lehre muß als uner­
laubt ansehen. I ch erwartte mit ehesten die Erfüllung meines Verlangens, und ver­
spreche mir was vollkommenes von eurer Feder. Glaubet übrigens, daß euch alle­
mahl mit ausrichtiger Liebe zugethan bleibet 

Dieser vornehme Gönner hat allerdings recht.Es ist nichts gewöhnlichere un­
ter uns,als daß wir bey Mahlzeiten,unsern Neben-Menschen und Besitzern,, durch 
Stachel-Reden wehe zu thun, ein Verlangen tragen. Und die meisten stehen in den 
falschenWahn,es wäre solches ein erlaubter Schertz, und einKennzeichen eines auf­
geweckten Verwandtes. Allein gegenwärttiger Beweiß soll der gantzen Sache d m 
Ausschlag geben.Einmahl mache ich diesen Schluß: So l l der Mensch vor alle unnü­
tze RedenRechenschafftgeben,so folget nothwendig.daß er auch seineStichel-Reden 
wird verantwortten müssen, zumahl solche,da man dem andern Dinge vorwirfst, die 
nicht Ihm selbst,sondern frembdenUmständten zuzuschreiben. WaskanSempro -
nuls davor/daß er nicht von hohem Geblüte,ausnehmender Gelehrsamkeit, grossem 
Aufehn, unerschöpflichem Reichthum, guter Bi ldung? Klage die Vorsicht des 
Schöpfers an, daß er ihn in keine andre Ümständte gesetzet. W i e will man das ver­
antwortten ? wenn man so gar das göttliche W o r t in seinem Schertze mißbraucht. 
Olman irre sich nicht,GOtt läßt sich nicht spotten; es ist ein offenbahresKennzeichelt 
«ines verruchten Gemüthes, wenn es mit den Sprüchen heiligerSchrifft liederlich 
umgehet. D u willst ja ein Christe seyn? Wohlan,so komme auch der Vermahnung 
Hau l i nach.Schandbahre Wort te undNarrendeutung/worzu auch solcherS chertz 
gehöret,) so Christen nicht geziemen,lasset nicht von euch gesagt werden. Ferner Ver­
stössen solche Spötter wieder dle Reguln des Wohlstandles.Ich habe einen Gast bey 
mir/ dem soll ich liebmch und freundlich begegnen, und lch werffe ihm Dlnge vor, die 
langst in dem Grabe der Vergessenheit sollten vermodert seyn.Unverg'eichllche Gast« 
Freundsch^fft'Die Römer und Griechen waren Heyden/ aber m diesen, C tucke sind 
ße wahrlich veMnfftiZergeweseN/aih unste heutigen sogenMenCMen.DrMenS 



ist dieSache gefahrlich und thöricht.Delm entweder der andre versteht es, oder nicht 
Weiß er deineSprache,so kanst du gewiß glaubender wird dir nichts schuldig bleiben,' 
sondern dich mit baarer Müntze bezahlen, und dir offt eine SchaalwRothe abiaaen 
Versteht er dich nlcht> so ist es sehr einfälltig, wenn man vor dummen Leuten, seinen 
aufgeweckten Geist undVerstandt will sehen laffen.Endlich macht man sich durch sol­
che Dinge Feinde.Denn wie Ißmaels Hand und Zunge gegen jedermann ist/so sind 
auch alle wiederum gegen ihn. D u wirst einwenden: Man müsse doch bey der Taffel 
was sprechen; zudem wäre es mcht so böse gemeinet,man suche den andern durch solche 
Dinge zu verbessern. Uberdieß muße man Herr über seinen Affcckt seyn. Allein das 
hält alles nicht Stich. Denn das ist ungereimt geschlossen: We i l ich an der Taffel 
nicht darfstumm seyn,so muß ich meinen Nächsten mit der Zunge todt schlagen.Wer 
hat denn befohlen,daß man allemahl reden muffe? Aufs Stillschweigen hat noch kein 
SittemLehrer eine Straffe gesetzet,wohl aber aufs Plaudern und Sticheln. Zudem 
wiltt du reden/o bringe nützliche Dinge vor.Ein Soldate rede von seinem Degen/in 
Gelehrter von seinem Buche, ein Kauffmann von seiner Handlung, ein W i r t h von 
seinem Acker. Laß dir ein nützliches Buch,ein Zeitungs B l a t vorlesen l Davon wirst 
bu mehr Nutzen haben,als von allen deinen närrischen Gewohnheiten. Ich weiß ein 
vornehmesHauß,da allemahl bey der Mittags-und Abend-Taffel entweder ein Ca« 
M ü l aus der Bibel,oder ein Gedichte ausBrockes irrdischemVergnügen in G O t t , 
oder ein Stück aus dem Patrioten und vernünfftigen Tadlerinnen vorgelesen wird. 
D a s ist Lobenswürdtg,und da hat man Gelegenheit/seinen Verstände zu zeigen.Zu-
dem wird durch denGebrauch muraiischerPillen niemand gebessert D u magst reden, 
was du willt. Denn,merckt der andre deine Absicht,und ist empsindlich,so thut er dir 
dasjenige, was dich verdrüßt, zum Possen, giebt gleichfalls aufdeine Handlungen 
acht,und stellet dich in deiner Blöse,dir selbst unter die Augen. W a s du aber von der 
Herrschafft über die asseNen redest,darüber muß ich lachen. Denn ein anders ist sich 
stellen, als wenn es nicht weh thäte/ein anders gar nichts empfinden-Sage mir doch, 
warum verwandelt sich deine Farbe im Gesichte,wenn dir durch zweydeutigeReden, 
was wird zu verstehen gegebenes du nicht gerne hörest ? wird nicht der ̂ KeQ rege ? 
wo ist aber also deine eingebildete Herrschafft? Siehe demnach! deine Ausflüchte ru­
hen auf schwachen Gründen. J a sprichst du, es ist nun einmahl die Gewolmbeit so. 
Treffliche Verantwortung. W e i l der größte Thei! der Menschen Thoren sind,so 
wil l ich gleichfalls ihre Zahl vermehren helffen.Nun so bleibe bey deiner Meinung,ich 
wil l die meinige behalten,und ein Vergnügen umsonst gen ießen,davor grosse Herren 
Geld ausgeben müssen. Unterdessen mercke dir dieses aus Christi Sitten-Lehre,alles, 
was ihr wollet, daß euch die Leute thun sollen, das thut ihr ihnen <uch. Dieses ist es, 
was ich auf Befehl eines tugendhafften Gönners,,« der Kürtze habe minner« sollen. 
Hoffe auch,meine Gründe werden bey vernünfftigen Beyfall sinden.Ob sich aber an­
dre darnach richten werden, das wird die Zeit lehren. Ich wende mU) nun/nach dieser 
kleinen Ausschweiffunö/zu meinem Vorhaben. Hohe Schuhten sind von denen Re-
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gsnten des Landes darum angeleget, damit lehrbegierige Gemüther, von berühmten 
Männern zu einer gründlichen Kenntnüß der höhernWiffenschafften,und vernünff-
tigen Lebens. Ar t , können cmgeführet werden. W i e solches der gelehrte Coming, in 
einer besondernSchrlfft,weitlaufftig ausgeführet.Ob nun wohl dieseAbsichtenvor« 
trefflich und lobenswürdig sind, so lehret doch die Erfahrung, daß die allerwenigsten 
Jünglinge auf^caäemien diesenZweck beobachten,sondern vielmehr anstatt gründ« 
licherGelehrsamkeit,undwahrerEugend,einenKopfvollerWind,einendurchSauf, 
fen und Balgen geschwächten Leib, und gedrandmahltes Gewissen zurücke bringen. 
S>> daß öffters mancherHaterernstlich wünschen sollte daß er seinenSohn niemah« 
len naMniverl i t t t ten gesendet.Aus dieser Ursache haom auch schcn viele rechtschaff« 
ne Männer,die hohen Schuhten mit einem stürmischenMeer verglichen aufwelchem 
ein junger Mensch sich klüglich vorzusehen habe, woftrne er an s inem Gewissen und 
Gesundheitlich! Schiffbruch leiden wolle. Sonderlich sind daselbst drcy gefährliche 
Sand-Bäncke, aufweichen, unser Wohlfarth Schiff, woftrne nicht Klugheit das 
Ruder steuret, mehrentheils sitzen bleibet,und gar zu Grunde sil.cktt. D ie eine heißt 
Bachus,Reff,die andre Venus-Eyland, die dritte Mord Loch. Nun sind zwar von 
geübten Lehrern hier und da helleuchtende Wach-Feuer aufg stecket worden, (wor« 
unter sonderlich,des vortrefflichen Schmeitzels ^caäemische Klu hett, als ein hoher 
Pharus schimmert,) damit man auf dieser gefahrlichen Reise nicht verunglücke A l -
leine dem ohngeachtet, höret man täglich von bedaurenswürdiqen Echiff<B:üchen. 
Indem die meisten Jünglinge, durch den S t u r m der Lüste, aufdlese gefährliche und 
blindeKlippen verschlagen werden.Ich finde mich dannenhero um so vielmehr berech-
tlget,in meine Blatteretwas von der Klugheit zu leben aufhohen Schuhten niitem« 
fiiessen zu lassen. Es kommt aber die ganhe Sache auf folgende drey Haupt'Reguln 
an. l .Sey in der W a h l deinerWohnung und Tisches vorsichtig. 2.Bedencke,war-
um du aufhohe Schuhten gesendet. z.Siehe wohl zu, mit wem du umgehest. 

W a s das erste betrifft,so merete überhaupt diesen Satz:Ziehe bey keinemPro-
fessor ins Hauß; denn zugeschweigen,daß der Nutzen sehr schlecht ist,den man sich da­
bei) vorstellet, indem ein öffentlicher Lehrer wenigZeithat,mit dir umzugehn, sondern, 
Vermöge seines Beruffs,imer in seiner Studir -Stube stecken muß,so sind die Zim» 
wer sehr theuer, die Auffwarltung hingegen ungemein schlecht. Er will allein Herr in 
seinemHause seyn,und der Student meinet auch vor sein Geld einWort zu sprechen; 
da entstehet Zwist und Uneinigkeit. Zudem fallen allerhand Umständte vor, da der 
Hauß.Pursche seinen Beutel ziehen muß. Ba ld ist ein Carmen zu machen, bald eine 
Nacht. kluNqve zu bringen,bald ein Schmauß <mzustellen,da gehet denn einThaler 
nach dem andern fort,und man hat vor alleHöfflichkeit kaum einen grossen Danckzu 
gewartten. Miethe dir also eine Wohnung bey einem angesehnen Bürger, oder an-< 
dern Gelehrten,die nicht allzu theuer,und in einer Gegend lieget,wo wenig Tumult zu 
vermuthen.Doch siehe dich auch vor,daß du nicht in einem Hause dein Qvartier neh­
mest, wo allzuviel Pursche wohnen, denn das giebt Gelegenheit zu großer Bekannt-
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schafft. W a s den Tisch anlanget,so speise,wenn es msHlich,aufdeiner Stube; musi 
du aber außerhalb deinen Tisch nehmen, so verdünge dich bey einem Professor; denn 
ist es gleich etwas kostbar,so hast du doch diesen ̂ ortheil,daß dieSpeisen gut,dieGe-
sellschafft auserlesen,und dieGespräche unverglelchlich.Stube undTisch bezahle vor-
aus,so bist du einer grossen Sorge überhoben. Eben so halte es unt demerWäscherin, 
Paruqvenm cher,Bardier,Schusierund Schneidendenn diese Leute müßen davon 
leben,uno manchen vergeblichen Gang deinetwegen thun. Deinem Wirthe begegne 
höfflich laß dich aber in keine Bekanntschafft mit ihm ein; denn solche Personen sind 
grob,nnd aufdem Geld erpicht. MelwenWr erlaube deiner Auffwartterin vertrau­
lich mit dir um;ugehn,denn das sind mehrentheils liederliche Dirnen oder alte Kupp« 
Kannen; sondern zeige ihr, daß du ihr Herr, und sie deine Magd. 

V o r s andre: Beoencke wohl, warum dich deine Eltern auf l lniverl iMen ge­
sendet , und verschwende mcht ihlen sauren Schweiß und die edle Zeit liederlicher 
We is ' , sondern bemühe dich ernstlich, etwas rechtschaffnes zu lernen. 

Ich wili dir einen Entwurff machen, wie ein junger Cavallier seine 8wäia an-
ftngen,fortsttzcn und vollenden müße. Es ist eine ausgemachte Wahrheit,daß derje­
nige/welcher auf Universitäten was von Wissenschl'fften mitbringt, der bringt auch 
wiederum was davon zurücke; Dcmnenhero sehe ich voraus, daß du schon zu Hause 
einen guten Vorratd von Gelehrsamkeit müssest gesammlet haben, wenn dir meine 
Reguln sollen Nutzen bringen. Mel cke dir also folgendes. S o bald du deine Stube 
und Tisch besorget hast, und von dem l^o-KeHore in die Zahl der 8tuüenten aufge­
nommen worden,so besuche aller öffentlichen Lehrer ihre dolleßiXes mögen Juristen 
oder I'KiloiopKen seyn; welcher dir am besten gefa«t,mit demselben mache dich sofort 
bekannt; entdecke ihm deinVerlangen zu einergründlichenGelehrsamkeit/er wird dir 
gerne dienen; doch must du redlich mit ihm umgehn, und was er dir von seinen Mei­
nungen unter vier Augen vertraut,nicht ausplaudern. Den ein gelehrter Mann läßt 
nicht gerne allen seine Geheimnüsse wissen. Siehe nicht darauf,ob er vielen oder wem-
gen Zulauffhat. Denn der Hauffs von Zuhörern ist nicht allemahl ein Kennzeichen 
eines gelehrten Lehrers. Leute,welche in ihrer Lehr-Arteinen anständigen Ernst beob­
achten, und keine Narrens,Possen in ihrem Hör-Saale verstatten, haben gemeinig­
lich die wenigsten Zuhörer. Vielweniger laß dich von deinen Lands Leuten in der 
W a h l eines Prost ssors verführen; denn die verstehen offtmahls eben soviel von der 
Sache,als du selbst.Fange darausimNahmen Gottes deine colle^ia also an.Das 
erste halbe Iah? laß dir die Inlriwtwnez ^M in ian i , die l^oßic, das ^uz N a t u r a l e 
Dniversal'ttittorie und (3eoßl3pKie erklähren. Darneben wende emeStundteauf 
die Frantzöstsche Sprache. Versäume kein ̂ «He^ium; bereite dich vorhero aufdas-
jeniqe, so da wird erfahret werden,und wiederhohle fielßig,was der Lehrer vorgetra­
gen; besuche die UniveMztz.UidliotKec und Bnchläden« damit du beyzeiten eine gu­
te Kenntnüß von Büchern bekommst. Zm andern halben Jahre, höre den kleinen 
8truv;fange die RelKs'Histopie an; besuche den Hör,Saal,worinm die I^et.^Ky< 



Kc Mähret wird; verbinde mit derFranhössschen die itaUemscheSprachsMd wen« 
de die übrige Zeit, auf die Wiederholung desjenigen, so du im ersten Theile dieses 
Jahres erlernet hast. 

D a s andre Jahr setze das (^olleFmm der ReichsiHistorie fort; wende täglich 
zwey Stundten aufdie I'anäe6ien; wiederhohle die Kletapli76c,und sodann laß dir 
die Uorai erklähren. I m Frantzösischen und Italienischen must du dich nunmehro 
fest setzen, daß du künfftig keinen Sprach, Meister nicht nöthig hast. 

D a s dritteIahr wird wieder getheilet. I n der erstenHelffte hörest du das Ins 
xudlicum, die Staats,Historie,öiettclMic, die roiitic,«inZeitungs.c()iießium, 
und wiederholtest in deinenNebeN'Stundten dieArbeit des verwichnenIahres. I n 
der andern Helffte,wird dir das ^ 3 Canonicum, c:liminaie,uud ttittoria^UN8 er« 
klähret. M a n giebt dir Anweisung zur gelehrten Historie/ imZleichen zur (.'onve« 
l^ttan mit allen Ständten in der Wel t . 

Endlich kommt das vierdte Jahr. Dieses wendest du. l.aufdie Beredsamkeit. 
Denn ich halte davor,daß keiner reden könne, er müße Sacken imKopfhaben; wenn 
dunundievorigenIahrewohlangewendet/sowirddirdieseWissenschafftsehrleichte 
werden. 2. höre die Kirchen Historie; denn der Nutzen ist ungemein, welchen ein 
S t a a t s m a n n von diesem 8wäio hat. Er kommt hinter viele Geheimnüsse,und ler­
net dienstlichen Absichten vortrefflich kennen. 3. besuche den Tantz.und Fecht-Bo-
den, imgleichen die Reit-Bahn. Zu diesen Übungen ist ein Jahr genug. D a bey mer­
ete folgende Reguln. Gehe gegen sieben oder acht Uhr aufden Fecht Boden; denn da 
haben die Schläger ihrenNausch noch nicht ausgeschlaffen. Um s.Uhr Nachmittags 
laß dich im Tantzen unterrichten; gegen diese Zeit ist derBoden gemeiniglich leer,und 
die verliebten Müßiggänger, sind entweder auf dem Milarä, oder in anderer Gesell« 
schafft. Wegen des Reithens hast du keine allzu grosse Versammlung zu besorgen/ 
denn die wenigsten haben so viel Geld,diese Übung zu erlernen. Treibe aber alle diese 
Künste mit Vernunjft; den du bist nicht nach hohen Schulen gesendet,ein Fecht-oder 
Tantz»Meister, vielweniger ein Stall^Meister zu werde«/ sondern einen gelehrten 
Mann mit der Zeit abzugeben. 

N u n folgt die dritte Regul: Siehe dich j^ür, mit wem du umgehst. D ie Leute/ 
mit denen ein l>wäente umgehen muß,könen füglich in dreyClaffen getheilet werden. 
Einige sind mehr als er, und haben ihm zu befehlen. Andre sind mit ihm einerley 
Standres und Beruffs. D ie dritte Art ist so wohl dem Slandte, als Verrichtung 
nach, von ihm unterschieden. 

W a s die erste Claffe anlanget, so werden darzu gerechnetalle Profeffores und 
andre Lehrer,die ihm Unterricht geben. Diese muß er ehren,lieben, und vor ihre saure 
Mühe,redlich bezahlen. Darzu verbindet ihn das Gesetz Gottes, und sonderlich das 
vlerdte Geboth; das erfordert sein 8tu6enten-Cyd, welchen er bey dem l^o-keäori , 
entweder mündlich,oder durch einen Handschlag abgeleget,und zu halten angelobet: 
has verlangen die Pflichten der Dankbarkeit. Aber untersuchen wir dieAufführung 
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bem5tu<lenten in diesem Stucke/so finden wir,daff die wenigsten solches beobachten. Einen Lch^ 
rer, welcher es mit denen Eltern ehrlich meinet, den jungen Purschen ihre unbändige Freyheit be-
schneidet,dieHuren Gauss und Schlag Platze zerstöhret,einen solchen Lehrer,sag ich,hasset man, 
wünschet ihm alles Unglück an den Halß, brüllet wohl gar des Nachts wie ein Vieh vor seinem 
Ha«se: Es sterbe der Stöhrer der^caclemischen Freyheit! und wirfft ihm dieFenster ein. Ohue z« 
bedcncken,wie sehr man sich wieder GOtt,die Obrigkeit,seine Pflicht und den Wohlstände versün­
diget. Dieses wiederfuhr zu meiner Zeit, auf einer weltberühmten /Vc^äeniie, einem redlichen; 
Manne, der nunmehro in die Ewigkeil gegangen, nnd dessen Andencken, vor die treuen Vermal), 
nungcn, so er mir vielmahl bey meinen Aus>chweiffungen gegeben, in meinem Hertzen niemahlen 
verlöschen wird. Denn weil er die wahre Wohlfarth der 8tucleuten snchte, und denen Eltern die 
Auffuhrung ihrerKinder treulich berichtete,so war er bey dem größtenHanffen verhaßt,und muß, 
te alle Nacht vor seine Vaterliche Vorsorge,anstatt des Dancks,ein wüstes kercat der alte Ldi-Xer 
anhören; Hingegen pflegen die thörichtenIünglinge einen solchen,der es mit ihnen halt,HreFeh-
ler vertnscht/oenEltcrn dasGeld ansdemBeutel stiehlet,und sie dadurch um ihre zeitliche ja offt-
mahls ewige Wohlfarth bringet,dnrch ihr nachtliches Vivat>Schreyen,bis an denHimel zu erhee 
ben. Es muß sich also ein junacr Edelmann vor solchen Ubercilungen,und blödem Ürtheil hüten, 
und vielmehr seine Lehrer als Väter ansehn, deren Segen, auch seinem Glücke, einmahl Hauser 
bauen wird. 

Zur andern Classe gehören seineMit-Brüder aufder^ni>erN«t,mii denen muß ernmgehn 
in caließiiz,bel) Tische,anfden Ubungs-Plätzen.Dahat er sich nun wohl vorzusehn,daß er keinen 
beleidigt; denn ein ^euäcnt meinet auf der ̂ n i ve r s ^ t , er sey eine solche heilige Person, die man 
auch mit der geringsten blme nicht erzürnen durffte. Man kan aber alle Ungelegenheit vermeiden, 
wenn man sich bemühet jedem höffllch zu begegnen, weil einer soviel bedeutet als der andre, und 
hat daselbst keiner vor den andern einenVorzug.Ferner lasse man sich in keine weitlaufftigeGesell-
schafftein; vermeide die öffentlichen Tantz-und Spiel Platze; denn an solchen Orten regieret der 
Schlag Teuffel am ärgsten; vielweniger bewerbe man sich um den Umgang mit Frauenzimmer; 
dieses ist gemeiniglich der Zanck-Apfel aufl?niverübten, und wie mancher ist wegen seiner c l ^ r -
mante niedergestossen worden.Die Eltern senden ihreKinder nicht dahin,Weiber zu nehmen,son-
dern was rechtes zu lernen- Dieses muß also ein junger Edelmann wohl mercken; denn die ^«c lc . 
wischen Jungfern wollen gar zu gerne gnadige Frauen werden; danenhcro stellen sie einem Caval-
licr allerhand Netze der Verführung; meide also ihren Umgang, so wirst du allen Stricken entge­
hen. M i t deinen Lands-Leuten gehe freundlich um; laß dich aber in keiucVerttaulichkeit ein;es er­
fordern solches die Gesetze der Klugheit; sie wissen deine Umständle,und kumcn cinmahl eben wie­
der znrücke ins Vaterland, als du, folglich sey behutsam- So l l ich dir kurtz und gut meine Gedan-
cken eröffnen^» ziehe aufeine ^c^ lcmi<wo wenige von deinen Lands^enten sich befinden. Ent­
ziehe dich allen ̂ umu1ten,und anderm Znsammenlauff,man hat keinen Nutzen davon-Vielweni-
ger wetze und schreye auf der Strasse; denn davon hast du keine Ehre; des Morgens kommt der 
l>eclei!, und ladet dich auf ein paarWörttergen zum pro.l<c<I0r ein; da wird dein nächtliches 
Schwärmen untersucht,und e's heißt,derHerr wandre MreinehalbeStundte Nacht-Wetzen anfs 
Tabulat, und sitze ;. oder vier Wochen eingeschlossen. M i t einem Wortte: Habe allezeit G O l t , 
und den Befehl deinerEltern vor Augen, so wirst du gewiß vor allen groben Univerl lnts-Sün-
den bewahret bleiben. 

M i t denen, die zur dritten Classe gehören, hat ein Stnbente wegen seiner ausserlichen Um-
standte zu thun. Er braucht Kleider,Bücher,Wasche nnd andre Dinge;dlese nothlgen I h n mit al­
lerhand Arten von Menschen sich einzulassen; doch anch dieser Umgang wird «hm keinen Schaden 
bringcn,wenn er niemand verachtet, jedem das seine richtig bezahlt, und sich bey aller Gelegenheit 
als ein vcrmmfftiger Musen-E». hn aiifführct. Wer das thut, wird jich lndcr über Betrug, noch 
G> odheit,zu bcsch^chrcn Ursache fi!lden,sondelnvlelmchr,wenn er langst die^c»<icmie verlassen, 
den Ruhm eines gelehrten/ fleißigen nnd ehrlichen Menschen auch bey dieser Art ileutt behalten. 



^ariwst 

Die Umständle der Zeit ermahnen mich / den übrigen Raum dieses Bogens aufetwas anders zu 
wenden. Dieser Monath macht denBeschluß von diesem Iahre,aber nicht von meiner Arbeit/son­
dern ich werde solche,we«n mich d e r H E r r g ^ 
tigen Januar von de l̂ Pflichten der Kinder-Wartterinnen den Anfang machen. Diese sind fa die 
ersten,welche mit der Jugend zu thun haben,dannenhero ist es auch billig, daß ich ihnen den erste» 
Platz in meiner folgenden Arbeit einraume.Nachhero werde ich mich an die Lehre von denen Kttc-
Hemdes Menschen machen, und jeden nach seiner A r t , Würckung und Verbesserung, theils durch 
bündige Gründe, theils durch ersonnene Geschichte erläutern. Dabey errinnre zum Voraus, daß 
ich auf keinen Menschen in meiner Arbeit ziele, vielwcniger Zeithero solches gethan habe. Muß 
mich dannenhero billig über das blöde Urtheil eines gew»ssenManues,den ich sonjlen jederzeit vor 
vernünfftig gehalten,wundern; denn, weil er in der falschen Meynung war, ich hatte auf selbigen 
in einem meiner Stücke gezielet, so machte er diesen feinen Schluß. Alle Poeten sind Narren, der 
Eremit ist ein Poete, also gehört er auch in die Narren-Zunfft. Doch, damit der gute Freund sie, 
het, wie wenig mich solches krancket, so nehme ich seinen Schluß vor richtig an. Unterdessen wird 
er mir erlauben,daß auf solchen, an meiner Stelle,ein gewisser Französischer Dichter antnmtte. 

)e lui« l i ' »ccorcl avec V0U8 , 
(^ue touz 1e« ^oetes lont fouz, ' 
^lai« vlii^que ^uetcz vouz u' ete«, 
l ' ous Ic« lou« ne tönt ua« pnetc». 

Das heißt nach meiner Übersetzung so viel : 
Ich stimme mit euch willig ein: 
Daß alle Dichter Narren seyn. 

Doch, da »hr tein Poet, so sag ich ohn errothen: 
Nicht alle Narren sind Poeten. 

Meinen vernünfftigen Lesern hlngegen,wie auch allen meinenFeinden,Neidern und Verfolg 
gern,wünsche ich nicht alleinc einen seeligenSchluß des alte Iahres,sondern werde auch ,m neuen 
meine Schuldigkeit beobachten.Alle aber,die sich in unserm Nordischen Canaan befinden,suche ich 
durch folgende Zeilen, zum Preise Gottes, und ernstlichem Nachdencken/ zu ermuntern: 

Der Zeiten Circul schließt sich nunmehr wieder zu, 
Die Sonne hat bereits zwölffZeichcn durchgerennet. 
Der, so in Wolcken herrscht, und keinen Wechsel kennet, 
Nie bey der Wache schlaft, hat Lieflands Wohl und Ruh 
Durch feine Vater Treu, recht mächtig unterstützet, 
Das O d e r - H a u p t gestärckt, den Untcrthan beschützet.' 

' O preiset euren G O t t , mit Dankerfüllter Brust, 
Fallt in gebückter Furcht, ^or seinem Throne nieder, 
Und opfert allerseits den Weyrauch eurer Lieder, 
E in solches Opfer ist dem Höchsten eine Lust. 
Glaubt! seine Liebe wird dieß Seufzen nicht verschmähe») 
Bon Gottes Augen darf kein Beter traurig gehen. 

; . 
H H r r ! dencke fernerhin an dieses edle Land, 
Vergiß die alte Schuld, und die vergammen Sünden, 
laß uns die Gnaden-Thür von neuen offen finden, 
Und segne Reich' und Arm, Lehr, Wehr, und Nährer'Standt. 
S o wird d ieRa^sermin stetem Glücke blühen, 
Und unser WohlfarthbStamm erwünschte Sprossen ziehen. 

^5V 
R I G A , zu finden im Frölichschen.Buchlade». 1739. »»' 
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